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Unsere ganze Landesgeschichte in ihren endlosen Kämpfen — Orden gegen 
Erzbischof, Bischöfe gegen Städter und Stände, alle vereint oder nicht vereint 
gegen Polen und Russen — all das wäre sinnlos und wäre auch garnicht 
möglich gewesen, wenn nicht in Kreuzzügen und Siedlungskämpfen ein Stamm 
gezüchtet und dazu erzogen worden wäre, allemal die Auflehnung der Unter-
werfung vorzuziehen, ohne sich zu besinnen — ohne nach der Wahrscheinlich-
keit eines Erfolges zu fragen. Eduard von Stackelberg. 
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Ein livländischer Pastor des \8. Jahrhunderts. 

Von G. v. 91 
Bei ber Betrachtung ber Theal-Fölh'chen Kirchen

bücher fällt es ans, daß das Eube des 18. Iahrhnn-
öorts eine %Mz ausweist: •für die Jahre 1751 bis 
1777 ist fein Kirchenbuch geführt worden. Es hat 
das bmni't eine besondere Bewanibtnis. Nicht, baß 
etwa eine Vakanz gewesen wäre und bic Pfarre 
freigestaniben hätte. — Z a c h a r i a s N ab o l, aus 
dem Weiniarschen gebürtig, von 1751 bis 1776 
Pastor zu Theal-Fölk, war eiu souberbarcr Kauz. 
Nach beul Itfbe bes Pastors Gottfried Friebrich Rau-
schert, lvelcher seinein bebentenderen Vater Chilian 
Rauschert 1718 gefolgt war u. bis zum ll.Avril 1741) 
im Amt war, stand die Pfarre über zwei Jahre 
vakant. Ter Küster Chili'an Moriv, zugleich auch 
Tchuliueilter, sorgte für bie geistlicheu Bebürfnisse 
des Kirchspiele, nngeachtet dessen, das; er von Perus 
Buchbinder war. Eine Visitation im Ichre 1750 
befand bie kirchlichen Verhältnisse in ziemlicher Un-
ordnnng, sogar ein schlimmer Fall von „Llbgötte-
rei" wurde sestgei'tellt: in FÄk wäre ein Baum, 
aus dein Krankheiten heilen'bes Wasser geschöpft 
würbe. ©a8 gab den Anlaß zu einer geharuisch-
teu Verordnung, nach lvelcher bie Opferstätten zer-
stört, bie Vänme umgehauen und verbraunt, 
und bei solchem Unwesen Ertappte mit 20 Paar 
Ruten an den >tirchenpforten anberen zum 
Exempel „gestrichen" werben sollten. Auch das 
'^ircheuarchiv würbe in ziemlicher Unorbnuug 
^rgenniben und für bie Zukuuft bie Füh-
lung eines Kirchenbuches angeordnet. — Am 

1. August 1751 wurde Zacharias Näbel vom Gene-
ralsuperintendenten Zinnnerniann ordiniert. „Er 
blieb", wie Körber erzählt, „im Eoelibat, und 
war daher an Mlitreln Miarner." Meal-MN ajailt 
als ziemlich reiches Kirchspiel, uud Nabels „klausne-
rische unb fast zynische (sie!) Lebensart" (nach 
Körber) ermöglichte es ihm zu nicht geringem Wohl-
stände zu gelangen. Wer nicht nur zeichnete er sich 
durch große Genügsamkeit aus, sondern war auch 
ängstlich auf da* ihm Zukommende bebacht. Sah sich 
doch die Gemeinde genötigt, sich vor der V ist tati ans
ko mmi mo n ilM Jahre 1775 über den Pastor zu bökla-
gen: er nnege iWie „GerechchigkeitHWiner mir dem 
Bessemer auf!" 

Doch am meisten Miche schien dem Herrn Pastor 
Näbel bie Einrichtung eines Kirchenbuches zu 
machen. Er „zeichnete alle Amtshandlungen auf ein-
zelue Papierieven auf, welche in einem großen Korn-
sacke verwahrt wurdeu", erzählt Körber. Es war 
gewiß eine originelle und neue Methode, doch schien 
sie der ^brigleir in Gestalt der 1768 den Pastor 
überraschenden Visitationskommission nicht sonder
lich zu gefallen. Zuerst wollte sich Pastor Näbel 
durch List aus der unangenehmen Situation be
freien. Auf bie Frage uach dem Kirchenbuch Prä-
sentierte er das von seinem Vorgänger, Propst 
Nauschert, geführte Eremvlar. Als es sich heraus-
stellte, „baß bas produzierte Kirchenbuch der Vor-
schrift nicht gemäß, auch nicht vom Herrn Pastor, 
sondern von dem seligen Herrn Propst Rauschert an-
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gefertigt sey" (Visitationsprotokoll 1768), entschul
digte sich Näbel dami't, er habe oben das nette Bach 
zum Binden gegeben, aber noch nicht „eingeschrie-
ben odor 'nnvn,diret". Die 'hohe lKpMni»s!sum giitg 
streng vor: wegen Versäumen feines Amtes, Nicht-
ochtung 'der 1750 erlassenen Pero von nng nnD Nach
lässigkeit wurde dem Pastor Näbel eiu uachdfiick-
licher Verweis erteilt und eine iuueöhalb dreier 
Wochen der Krvlüe m zaUenloV Strafe von 20 M l . 
auferlegt. Bei doppelter Strafe wurde ihm äuge-
sagt, das .Uircheiwuch iuuerhalb voit 4 Monaten 
zu verfertigen. 

Nach 7 Iah reu wurde Näbel wie'devmal durch 
eine Vifitatiouskoüuiuissiou aus seiuer Beschau^ch-
toit aufgestört. Wenn es auch iri cht belegt iist, das; 
er auf die Frage uach dom Kirchenbuch den oben-
erwähnten Äornsait* vor die hohe 5wmutissiou, wie 
erzählt wirft, ausgeschüttet Hameln 'soll, lso konnte er 
jedeufalls doch 'sein ordentliches Oirchenbuch vor-
weisett. Es figurierte wiederum -blos; das Buch 
Us Vorgängers nud „der Hevr Pastor konnte nicht 
einmal das Nigrum vorzeilgeu" sVisitatiottsproto-
koll, 1775). Er hätte noch nicht die Zeit gehabt das 
che*«« Buch „zu liiuuoireii"; a,ls Entschuldigung 
führte er au, daher „'so zu ,sa,geu" im Keller wobue, 
da bei dem ueu-erbauteu Pastorat das Dach aus 
Stroh wäre, irird er „schon das Beyspiel hätte, 'daß 
boshafte Leute bey ihm anlandeten nud er seines 
Gebens wegen Brandes nicht sicher 'sey". Dächer 
bat er 'V6m em neues 'Tach für das Pastorat. — Auch 
ein Verzeichnis der Gemeinde 'konnte er nicht vor
tu eisen — es wäre ebenfalls noch nicht ins Rvin« 
geschrieben. — Die kommission sah sich zu noch 
strengeren Matzvegobn genötigt, legte 'dem Pastor 
eine »inlnorlhaltb von 6 Wochen zum Beston der Kirche 
zu za>bleitde Strafe auf anto befahl ihiu bei einer 
^ i ra fand rechn ng von 1(X) Nbl., das Kirchenlbuch 
einzurichten. Dieses und manches andere mag dotti 
Pastor nicht gefallen haben, und da er augeuscheiit-
Iiich ein Sanguiniker war, vergaß er sich vor vor-
famiutelter Kom!mission «soweit, daß er den Kirchen-
Vorsteher, Ka>m>mcrchcrrn Christoph Hermann 
von Nentevn, Besiher von Röfchof, beschuldigte, er 
„ginge nicht den geraden Weg und hetze die Leute 
gegen thn, den Pastor, auf". Der Propst Pick re-
dete ihm darauf Ml, er solle sich bescheidener auf
sah reu, und zum Schluß der Ätzung war er auch 
bereit, dem >tainmernherrn v. Netitern seine Gut-
schul'dtguug zu machen. Vielleicht hatte es dem 
Pastor auch tt. a. uicht 'behagt, daß Herr von Neu-

teni auf die Jrage nach dem Vorhanoeuseiu von 
Wahrsagern einige ih>m angegebene Leute genannt 
hatte (Kingo Iurry nnd Mnda Jahn unter Sagnitz 
und ein altes Weib Ane unter Nöschof). Zwar leug-
notcn die Vorgeladenen alle ochiild; doch wurde 
dem Pastor angesagt, die Sache näher zu atnte.r-
suchen. Außerdem berichtete 'einer der Kirchenvor-
rniim'b'cr von einer Stelle beim Fölkschen Torfe 
Nama, wo noch geopfert wurde. 

Alle diese Eröffnungen mögen dem Pastor unauge-
nehm gewesen seilt uud daher ließ er sich 
wohl dem K'ircheiworsrecher gegenüber gehen. 
— Die Gemeinde scheint aber sonst nicht 
weiter unzufrieden gewesen zu sein mit ihrem 
Seelsorger. (5r predigte „was er für feine Zn-
Hörer am erbaulichsten achtete" — wie er sich auszu-
drücke!, beliebte (Visitatiauoprot. 1775)); vielleicht lag 
ihm de,* Predigen mehr, olo die trockene .Stenizleinrbcit 
des ,̂ ircheicknichninmK'. Es ist nicht bekannt, ob das 
ihm unsympathische Strohdach durch ein anderes ersetzt 
wurde: Körber erzählt, daß seine Wohnung nur aus 
zioei Zimmern bestanden habe, — also wird er wohl 
später seine 1775 erwähnte Kellerbeh.ausung aufgege
ben haben. Tao Kirchenbuch hat er aber nicht einrich
ten tonnen, da er am 5,teu Ottober 1776 das Zeitliche 
segnete (1 Jahr nach der letzten Visitation) und sich 
wohl bis zuletzt von der Notwendigkeit eines solchen 
nicht hat überzeugen tonnen. So bilden denn die Jahre 
1751—77 im Kirchenbuch zu Theal-^ölt eine Lücke. 
Mit ber ihm auferlegten Kirchenpön hatte es aber eine 
besondere Beioailbtnis. Für die 100 Rbl. liest, er einen 
AbendMahlskelch anfertigen, welchen er der Kirche zu 
Theal gnädigst stiftete, wie eine Eingravierung ans dem 
Kelche besagte. Natürlich war hier der Beweggrund 
der hochherzigen Stiftung verschwiegen. Ter Meiri) 
ist 1918 nebst anderen Kirchengeräten von Bolschewi« 
teu geraubt worden.—- Zacharias Näbel starb im 63-ten 
LebenZiahre im Fahre 1776 „unbeklagt" (Körber), und 
„sein bedeutender Nachlaß siel an lachende Erben". 
Wer diese Glücklichen waren, ist nicht bekannt; im Volke 
dagegen ging das Gerede, er hätte sein Gold im Keller 
verschartt. Ter ^rau des Pastors Neumann (1858— 
—1870) soll er ihm Traume erschienen sein, in alter-
tümlicher Tracht mit vielen übereinanderliegenden Kra 
gen, und die Stelle des im Keller verscharrten Schabe* 
gewiesen haben: ein leeres eisernes Kästchen soll das 
Ergebnis der Nachforschungen gewesen sein. — So hat 
diese eigenartige Gestalt noch lange in der Erinnerung 
der Nachwelt fortgelebt. — 

I ch lieb mein 3eid. 
Von N i n o il G. 

Tu fühlst die dtinlleu Schwingen über deinem Haupt. Sie da — sie wissen nichts von deinen duuklen Ttnuden, 
Ter Uulheilvogel kreist in deiner uächsteu Nähe. Sie alle nennen diese Larve — Lachen. 
Die scharfen Krallen legen schwer sich auf die Brust lind wiru du ernst, so wundern sie sich sehr. 
Und Dein Gesicht verzerrt sich mit dom Wehe. Sie wollen dich nur zum Bajazzo machen . . . 

Ich tun ein Narr: so nennt mich immerzu! 
Mein Leid, das iü mein eiuzig stolzes Gut. 
Ich lieb mein Leid und meine heißeit Tränett 
Ich lach' uud wein' über mein störrisch B l u t . . . 
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Heidentum. 
Von N, H. 

Feurrge üshe schwgc gen Hiniinel... 
Sich unser Opfer, siegender Gott '. 
Sieh, wie bäB Blut sich stürzt des getroffenen i 

Pferdes, 
Nie der Qpferstein fich rötet , . . . 
Wie der Prister im weißen Gewanbe die Hände 

gen Himmel hebt, 
Wie ber Rauch gen Himmel schwält. 
Höre da* Jauchzen der Gläubigen. 

Sieh, wie sie sich laben 
Am Fleische, ba§> Dir gowecht... 

Für Dich ber Nauch,... 
S i i aber eisen das Fleisch.— 

Himmlischer! 

Fährt 'denn kein Blitz hernieder 
Die Nuhlosen zu töten? 

Mitteilung. 
Wie bereits in Der vorigen Nunnncr mitgeteilt, 

erscheinen die „Herdflannnen" vom Januar 1028 
ab in verdoppeltem Umfange (2mal monatlich auf 
je 8 Seiten). Abonnements auf den neuen Jahr-
ssanss werden an allen Postanstalten Estlands, 
Teutschlands, Lettlands, Danzigs, Finnlands und 
Tchwcdens zum Preise vou EMk. 90.— se Quartal, 
EMk. 30.— sc Monat angenonimen. Einzelnum-
mern des neuen Jahrganges sind durch alle Buchhand« 
lungen oder direkt vom Herausgeber, Estländifche 
Vcrlagsqcsellschaft Wold. Kentmann u. Ko., Steval, 
Raderstraße 10/12, Zum Preise von EMk. 20.— je 
Heft zu beziehen. Einzelnummern der ersten 4 
Jahrgänge können, soweit vorrätig, zum Preise von 
EMk. 10.— je Heft bezogen werden. 

Wir danken allen bisherigen getreuen Mitarbei-
tern und hoffen, daß fic uns auch in Zukunft treu 
bleiben und weiter an unserem Werke mitschaffen. 

Wir suchen neue Mitarbeiter und wenden uns 
an alle, Jung und Alt, die fähig und willens sind, 
die Ziele unseres Blattes zu fördern. 

Was wollen die „Hcrdflammen"? Sie wollen 
an ihrem bescheidenen Teil dazu beitragen,, daß 
Heimatliebe und Heimatstolz, daß deutsche Art im 
Denken, Fühlen und Wollen in unseren deurschcn 
Heimalgcnossen, insbesondere in der Jugend, sich 
festigen und mehren. Darum erbitten wir. vor 
allein die Mitarbeit derer, die das Alte ehren und 
das Gnte im Neuen zu verstehen suchen. Nenn nur 
auch zum Teil, wie bisher, auf uuentgcltiche Mitar-
beit angewiesen sind, so werden wir doch in der Lage 
sein, in Zukunft auch Houorare zu bewilligen. 

Außer belletristischen, literarischen, historischen 
und anderen Prosabeiträgen, bitten wir um die Zu-
sendnng von Gedichten, Anekdoten baltischen Ur-
sprungs, Rätseln. 

I n einem „Briefkasten" werden wir alle an uns 
ergehenden Anfragen geloiffenhaft zu beantworten 
suchen. 

Eine Sportecke soll den deutschen Sportvereinen 
des Landes zur Verfügung stehen und solche Mi t -
teiluugen bringen, die mehr als eineu Augenblicks-
wert besitzen. 

Eine Tchachspalte soll den Freunden dieses edlen 
Spieles Anregung bieten. 

Ferner wollen wir den Versuch machen, dnrch 
Vermittelung unseres Blattes die deutsche Bevölke-
rung unt dem Bestände, der Entwicklung, den Zic-
len und Bestrebungen der Jugendbewegung, soweit 
sie sich innerhalb der deutschen Jugend Estlands 
äußert, und zwar der Jugendbewegung jeder Nich-
tnng, bekannt zn machen. 

Es ist Zloar kein Geheimnis, daß ein Teil der 
deutschen Jugend des Landes verschiedenen Jugend-
organisationen und Vereinen angehört, aber aus 
den bisher nur schwer und lückenhaft zu beschaffen-
den Taten läßt sich kein Überblick über diese wichtige 
und interessante Erscheinung unserer Zeit gewinnen. 

Deshalb richten wir die dringende Bitte an die 
deutschen Jngendorganisationen jeder Art in Est-
land — ob sie sich als Verein, Gruppe, Klub, Gau, 
Schar oder sonstwie bezeichnen, ob sie ans Schülern 
bestehen oder nicht—uns zur Veröffentlichung in den 
„Herbflammen" kurze Angaben, über ihre Entwicke-
lung, ihre Ziele, ihre Unternehmungen und ihren 
Bestand zugehen zu lassen. Wir bemerken ausdrück
lich, daß es uns völlig fern liegt, in die Bewegung 
irgendwie eingreifen zu wollen — im Gegenteil, wir 
sind der Meinung, daß die Jugend aus sich selbst 
heraus sich ihre Ziele stecken und ihre Organisation 
geben muß. Wir wollen nur registrieren und der 
Jugend selbst unsere Spalten öffnen. 

Dürfen wir hoffen, Zustimmung und Mitarbeit 
zu finden? 

Die Schriftleitung der 
„Herdflammen". 
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3n einer Dorfkirche 
Von P. M 

Ein kleines Erlebnis ist's, mir aber so under-
vergeßlich, daß ich gern anderen davon erzähle. 

Wir befanden uns i!m Heckst 1917 auf dem 
Mlckmarfch von der Insel Vioon nach Arensburg, 
von wo aus wir nach Libau fahren sollten. Nach 
dein ersten Marschtage chatten wir die Nacht auf dem 
baltischen Gutshofo Karridal zugebracht. Dann 
waren wir wieder 35 Km. marschiert, mi't unseren 
schweren Geschützen, löcn Munitions-, LobensmMel-
und Fcrnfvrechbau'wagen, auf grundlosen Wegen, 
bei naßkaltem nordischen Novemberwetter. Hoch* 
erfreut waren wir, als wir nach diesen beschwerlichen 
Tagen in dein gcrauinigen Pfarrhause eines eftni-
schcn Torfes — 'die Pfarrersleute waren von ben 
Russen ausgewiesen worden — Quartier fanden 
unb in den von guten Ofen durchllr»ärlnten Zimmern 
unsere Kleider trocknen und uns ausruhen konnten. 
Pyha hieß das Dorf. , 

Ghe wir am späten Nachmittag »des nächsten 
Tages weiterzogen, konnte ich noch in 'der schlichten 
evangelischen Dorfkirchc die Orgel 'spielen. (Die 
Esten auf Ösel und Moon sind, wie die dortigen 
Deutschen, fast alle evangelisch. Auf Ösel sind 13 
civangoliflche Kirchen >mit nur ldoutschon Pfarrern.) 
Ich mochte dich, geneigter Hefer, im Geiste mit in 
<die alte Dorfkirche von Pyha sichren. — Ein schlich
ter weißer Steinbau ist es, mit hohem Zi'egeldach, 
mit schlankein, wcttcvhahngczicvtem Turm, mit sehr 
schmalen spitzbogigen Fenstern, oi'e «dem Inneren 
ein eigentümliches Halbdunkel aeben. Nun lkomm 
mit ins Innere. Nur die Sakriftei>tür ist offen. 
Wir treten ein in die Sakristei«. Dort steht, wie in 
unseren Heimatkirchen, ein kleines Altartischchen 
mit Krcuzcsbild und Lichtern. An der Wand hän° 
gen Erinnerungskränze mit ben Namen der längst 
i'ns Grab gesunkenen Pfarrcrsamilien; der Näme 
„Grohmann" ist auf mehreren zu lesen. Ein mäch-
tiger eiserner Ofen sorgt dafür, daß der Pastor 
wcniWens >bd seiner Vorbereitung auf 'die Predigt 
und in den Lickerpausen warm sitze. I n der Kirche 
selbst ist nämlich kein Ofen; ich chatte mich auch 
über solchen „Luxus" sehr gewundert. Nuu kom-
mcn wir in den Altarraum, dein das schöne große 
Altarbild >dcs gen Himmel fahrenden Heilandes den 
tranlich^evangolischjen Gharakiter verleibt. Altar-
decke, Abendlnahlsgcrätc, Altarteppiich,' überhaupt 
das ganze Kircheninncrc zeugt von Sorgfalt und 
Sauberkeilt. An den Wänden der Altarnifche er-
innern ebenfalls schlichte Gold- und Silberkräiize 
an alte Adelsgeschlechtcr/ an die „von Baer" und 
„von Burhoevedcn". Den Kranz der Gertrud vou 
Baer ziert das schöuc BDelwort: „Ich habe dich 
je und je gelicbct; dannn habe ich dich zu mir ge-
zogen aus lauter Güte." Die Kauzel, von einer 
Mosesfigur getragen, und mit einer Krenzdecke $c-

*) Wir enfr:ic<r)men .bie l3rz<ihIu!N ldielses Erlebnisses 
ber Zeitschrift des Vereins für >t>as Teurschtnm im Aus-
lanbc „Deutsche Welt". 
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auf der Insel Ösel/) 
e h l h a s e. 

ziert, steht gleich an ber Seite des Altarranmes. 
Nuu gehen wir den langen breiten Gang durchs 
Kirchenschiff, wundern uns über di>e schmalen brau-
nou Bäulte, auf 'denen wir verwöhuten Stad>tor UND 
Neichsdeutscheu gewiß Kreuzschmerzen bekommen 
würden, und steigen die alte Holztreppc hinauf zur 
Orgelempore. Dorthin zieht's mich vor allem, und 
die Kameraden, etwa 25 an der Zahl, wollen mich 
ja spielen hören und dazu fingen. Die Orgel ist 
ungefähr so groß wie diejcnigeu unserer hemla:-
lichen Torfkirchen. Auf dem Pult des Spieltisches 
liegt ein Choralbuch aufgeschlagen, dazu allerlei lose 
Blätter mit Orgclvorspielen. Ein Blick genügt, 
um zu erkennen, daß man auch hier unter den Esten 
der baltischen Inseln das Neformationsjnbcljahr ge-
feiert hat; 'denn hinter zweien ber aufgeschlagenen 
Choräle steht, als einziges deutsches Wort mitten 
unter estnischen Lauten, Luthers Näme, und unter 
den Vorspielen fällt mir gleich ein Nincksches über 
„Ein, feste Burg" in die Augen. Kameraden sind 
mit hinaufgekommen, einige haben sich gleich ihr 
Feldgesangjbuch mAgeibracht, um mitsingen zu kön-
uen. Sie müssen natiüriHti) auch antreten. Wind zu 
machen, und sie werden dieser Arbelit »gar nicht 'niii.be; 
selbst Unteroffiziere treten ohne weiteres mi>r schlich-
tom Kanonier die Bälge. Ich »spiele zunächst, mei
nem Hcrzensdrangc fmgend „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren". Die Kameraden 
1'chnicttern aus ihren rauhen Soldaten kehlen mit; 
angenehm berührt 'die schöne Tcnorstimme unseres 
Offizicr'kochs, ber nicht von der Orgelbank weicht. 
Dann lasse ich 'die Kameraden wählen — „Das ift 
der Tag des Herrn" — „Befiehl du deine Woge" — 
da sind sie, als ich nur ciue Strophe spiele, nicht 
zufriedcu; immer weiter! Auch von den nächsten 
Licdcril, die ich auf Wunsch spiele, wird Abschmtt 
um Wschilitt gefuugen — „Harre meine Seele" — 
„So nimm ldenn meine Hände" (da erzähle ich ben 
Kameraden, daß das Lied von der edlen baltischen 
Dichterin Julie von Hausmann aus Mitau stammt) 
— „Ein feste Burg" — „Wir treten zum Veten". 
Estnische Väucriunen in ihrer schmncken Tracht 
sind die Treppe hochgekommen und stehen nirn 
staunenden Blickes neben mir; daß ein deutscher 
Krieger auch Orgel spielen kann, ist ihnen jeden-
falls höchst wunderbar. Zuletzt spiele unb singe 
ich Paul Gerhards „Gib dich zufrieden", Luthers 
„Verleih uns Friefoeu" und meinen 
„O daß ich tausend Jungen hätte". Dann verlassen 
wir gehobenen Herzens das stille Gotteshans. 

Eine Feierstunde im lieben Valtcnlandc, geh.'l-
ten wirrer ben Eindruckn evangelischer Gkülckens-
brüderschast im abgeschiedenen Norden; für inich 
aber zugleich — wenn es auch eine estnifchc Kirche 
war — eine Stunde, wo ich mich wieder einmal bê  
rührt fühlte von dem Hauch unverfälschten deut-
scheu Geistes, ber aller Kultur im Valtenlande, auch 
auf den stillen Infein, seinen Stempel aufdrückt. 
cke Perlllsssnesl-llschllft W « l d. K e n t m a n 11 & K«. Neva!, Nadcisti. 10 12. 
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